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Die Verlegenheit, in welche

der Präsident durch die Zurückwei-sun- g

desChicagoer Kapitalisten Jones
als Mitglied der obersten Bantbehörde

' gerathen ist. wird durch die Thatsache
ersichtlich, dasz ein anderer Chicagoer
Kapitalist. Chas. R. Crane, die öe-rufu-

abgelehnt hat. Politiker kann
der Präsident beim Schock finden,
aber er hat keine Verwendung für sie;
er braucht in diesem Posten einen tüch-tige- n

Geschäftsmann und ein solcher
ist schwer zu gewinnen, da Leute von
dieser Klasse keine Aemter suchen, zu-m- al

wenn sie sich noch Demüthigun
gen Don Seiten populistischer Senats
ren unterziehen müssen.

Jetzt i ft a u ch die New Yorker
Börse, die einzige Weltbörse, die offen
war. geschloffen worden. Der Schritt
nax unvermeidlich. Der Massettver-tau- f

von amerikanischen Papieren, die
in Europa gehalten werden, lief in der
letzten Instanz darauf hinaus, daß
unser Land alle Schulden an einem
Zage tilgen sollte. Das ist natürlich
nicht durchzuführen und könnte nur
mit einem die ganze Welt erschüttern
den ssinanzkrach enden. In Folge
dessen blieb nichts übrig, als zeitwei-li- g

die Börse zu schließen, bis die Auf.
regung in Europa sich einigermaßen
gelegt hat und dort die Einsicht

ist, daß man von unserem
Lande Unmögliches verlangt. Was
unsere eigenen I?inanzbedürfnisse ft,

so wird dafür reichlich vorge
sorgt. Der Präsident wird morgen
in anderes Mitglied an Stelle des

zurückgewiesenen Kapitalisten Jones
ernennen und der New Aorker Bankier
Warburg wird sich zum Verhör bei
den populistischen Senatoren stellen,
um alle Hindernisse gegen feine Nomi-natio- n

aus dem Wege zu räumen.
Angesichts der dringlich; Sachlage
werden die Senatoren die

zu einer baldigen
der Nominations zwin-

gen, damit die Ver. Staaten Re-- i
servebanken in Thätigkeit treten kön- -
nen. Bis das geschehen ist, wird der
Schatzamts - Sekretär den Banken
eine Summe von 114 Millionen Dol.
lars zur Verfügung stellen, was für
oen Augenoiicc völlig ausreichend ist
Auch können für 500 Millionen Dol
lars steuerpflichtige Schatzamt-Schein- e

rmiiurk weroen.

Die Ermordung des franzö-fische- n

Sozialistenfllhrers Jaur5s ist
auf das Tiefste zu bedauern. Er war
ein innig gebildeter Mann, von vorzüg-
lichen Karakiereigenschaften und

der beste französische Red-ne- r
in dieser Generation. Sein

war von der mildesten Art.
Wenn er auch davon überzeugt war.
daß die Gütervertheiliing in der Welt
schlecht geregelt ist (eine Ansicht, die
auch hegen) und daß
die sozialdemokratifche Lehre die beste
Lösung zur Beseitigung dieses Uebels
biete, war er jeder gewaltsamen Gel
tendmachung des Sozialismus abhold.
Er hatte das Vertrauen, daß dieser
sich auf dem Wege der Entwicklung von
selbst auf friedlichem Wege durchfetzen
werde und unterstützte Alles, was die
gegenwärtige Gesellschaftsordnung zur
Besserung des Looses der Arbeiter bot.
In den beiden letzten Tagen trat er
als energisch? Gegner der Betheili-gun- g

Frankreichs an dem drohenden
Kriege hervor und unterbreitete der
Regierung einen Protest dagegen, daß
sie Rußland mit ihren Waffen unter-stütz- e.

Die Motivirung stützte sich nicht
auf die sozialistische Lehre, daß Kriege
blos dem Vortheil der begüterten
Klasse dienen, sondern war in staats-männische- m

Geiste gehalten. Er legte
dar. daß nachdem Frankreich vierzig!

ayreiang reinen Krieg geführt habe,
um Elsah-Loihrinz- ziirückzuerlan-ge- n,

so wäre es im höchsten Grade un
verantwortlich, das französische Volk
wegen eines Vorgangs in Serbien, an
welchem es nicht das mindeste Interesse
hat, zur Schlachtbank zu führen. Wenn
auch zur Stunde das Motiv des Mor-de- s

nickt bekannt ist. so dürften wir
in der Annahme nicht fehl gehen, daß
der Mordbube der sogenannten Pa
triotenlaga angehört, die im Interesse
deö monarchischen Gesindels agitirt
und vom Tage der Gründung der Re
publik an zum Kriege geschürt hat. fn
d: : Erwartung, dadurch der Monar
chie wieder Eingang verschaffen zu
können. Diese Mordbande füblte
Jaurs' großen Einfluß und da sie
ihn nicht widerlegen konnte, so tu
mordete sie ihn. Fllr Frankreich ist
I in großer Verlust. Jaurk-- war

ein aufrichtiger Freund der arbeiten-de- n

Klassen, deren Sache er nicht aus
gewinnsüchtiger Absicht, sondern auS
wahrer Begeisterung führte und seine
staatsmännischen Anschauungen stan-de- n

auf einer bedeutend höheren Stufe,
als diejenigen der jetzigen Machtha-be- r.

die nicht Geist genug haben, um
zu durchschauen, daß sie durch Förde
rung der russischen Interessen Frank-reic- h

aufs Schwerste schädigen.

Den LZer. Staaten steht ein

industrieller Krieg in Aussicht, der
seme sehr ernste Seite hat. Die Loto
motivführer und Heizer von allen aus
Chicago auslaufenden, also den Han
del des ganzen Westens bedienenden
Bahnen, haben die schiedsgerichtliche
Erledigung ihrer Lohnforderungen zu
rückgewiesen. In Folge dessen steht
ein Streik am Mittwoch bevor. Um
das Unglück abzuwenden, das sich

letzt besonders schwer fühlbar machen
würde, weil die Ernten auf Transport
warten, hat der Präsident die betref-sende- n

Parteien zu einer Konferenz
nach Washington eingeladen, die heute
Nachmittag stattfinden soll. Die El
senbahnangestellten fordern eine Lohn
erhöhung in der Gesammtsumme von
33 Millionen Dollars das Jahr, was
nach Angabe der Elsenbahn-Verwalte- r

einer Voynerhoyung von 5U Prozent
gleichkommt, die sie. ihrer Angabe zu
folge, unter den jetzigen Verhältnissen
nicht zu bieten vermögen. Auf einen
Vergleich wollen die Eisenbahn-Ang- e

stellten sich nicht einlassen. Ihre Ant
wort lautet: Bewillgung unserer
Forderungen oder Streik." Wie der
Präsident unter diesen Umständen et
was ausrichten kann, nachdem die

alle ihre
Bemühungen erschöpft hat. ist nickt
ersichtlich. Aber ein Betriebsftillfland
auf 98 Eisenbahnen ist so schlimm.
wie ein Krieg. In Folge dessen kann
man den heutigen Tag als einen krm
sehen sür die Ver. Staaten bezeichnen.
Roosevelt begegnete einer ähnlichen
Situation, indem er den Arbeitgebern
den ,wanasweisen Betrieb durch die
Regierung der Ver. Staaten in Aus-sic- ht

stellte, aber in diesem Falle ban.
delte es sich um Kohlengruben und die

Arbeiter waren Willens, die elcdas-tigun- g

unter der Verwaltung der Ver.
Staaten aufzunehmen. Im vorliegen-de- n

Falle handelt es sich um den
schwierigeren Betrieb von

Im äußersten Nothfalle
könnte wohl der Präsident den Betrieb
in die Hände nehmen, indem er den
Angestellten den geforderten Lohn

aber hier tritt ihm die große
Frage entgegen: Kann er den Betrieb
unter Voraussicht eines schweren
finanziellen Verlustes übernehmen, der

nach Angabe der Eisenbahnverwalter
b' einer Mehrforderung von 33 Mil-lione- n

Dollars das Jahr nichtausblei-be- n

würde? Soll der Verlust aus der

Bundeskasse erseht und durch höhere

Frachtraten wieder aufgebracht wer-den- ?

Das wäre ein äußerst gefährli-cke- r

Präzedenzfall. da alsdann daö
Verlangen um höhere Löhne kein Ende
nehmen würde. Angesichts dieser Ver- -

hättnisse übertreffen, so weit es die

Ver. Staaten betrifft, die Nachrichten
vom Kriegsschauplatz in Chicago die

Vorgänge in Europa an Wichtigkeit.

Kein Räthsel.

In der Presse
wird der bevorstehende Weltkrieg als
ein unerklärliches Räthsel bezeichnet.
Man kann nicht verstehen, warum eine
Streitfrag zwischen Oesterreich und
Serbien di ganze Welt unter Waffen
rufen sollte. Dieses Unvermögen, die
Sachlage zu durchschauen, entspringt
einer oberflächlichen Beurtheilung der
Verhältnisse, die in Wirklichkeit so

klar liegen, daß Jedermann sie durch-schaue- n'

sollte, der sich nur einigerma-
ßen mit der Geschichte Europas seit
1800 befaßt hat. Schon im Jahre1806
forderte Jar Alexander I. als Preis
seiner Unterstützung Frankreichs die
Ueberlassung von Konstantinopel, was
Napoleon I. mit de Worten zurück.

wies: Ich kann Ihnen den Schlüssel
zur Welt nicht in die Hände liefern
Bekannt ist ja auch dieses Verlangen
Nußlands unter dem Namen: Dos
Testament Peters des Großen". Nach.
dem dieser ohne Frage groß Monarch
durch die Ueberwindung Schwedens das
Slaventhum nach dem Osten vorae-schob-

hatte, entging ihm nicht, daß
dem weiteren Vordringen daselbst
durch England und Frankreich, wel
ches die damaligen Großmachte wa- -

ren. Grenzen genecit Kien, demnach
war sein Augenmerk darauf gerichtet,
die Weltherrschaft für das Slaven
thum auf dem Wege über Konstan
iincpel zu erlangen. Ein Blick auf
die Karte zeigt die Richtigkeit der
Ansicht des großen Strategen Na
poleons I.. daß die Großmacht, welche
Konstantinopel besitzt, die Welt

indem sie zur Herrin des
Mittelländischen MeereS und des
nächsten WegeS nach Kleinasien wird.

In diesem Sinne Peters des Gro-ße- n

haben alle russischen Monarchen
nach ihm gehandelt. Unter Katharina
1. und Katharina II. wurde die Tür
kei beständig) zurückgedrängt. Alexan
der I. hatte dasselbe Ziel vor Augen
und wir haben gezeigt, wie r daran
verhindert wurde. Nikolaus I. nahm
den Gedanken wieder mit Kraft auf.
England und Frankreich bereiteten
ihm im Krimkrieg eine zermalmende
Niederlage. Sin Nachfolger Alezan-de- r

II. nahm den Kampf von Neuem
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auf. Die Früchte seines Sieges wur-de- n

ihm von England, dsS anDeutfch-lan- d

und Oesterreich ine kräftig
Stütze fand, entzogen. Alexander III.
verfolgt das Ziel auf anderem Wege,
indem er di Slavisirung Rußlands
begann. Das Deutschthum wurde in
der schmählichsten Weise unterdrückt,
geradezu ausgerottet, um das

Prinzip durchzusetzen. Aus
demselben Grund begannen die

Tr leitende
war, den Zar zum weltlichen

und in seiner Eigenschaft als oberster
Bischof zum kirchlichen Oberhaupt al-l- er

Slaven zu erheben. In diesem
Geiste arbeitete .der jetzige Zar weiter.
Aber da die Wachsamkeit Deutschlands
und Oesterreichs ihn daran verhinder
te, mit seinen Absichten hervor-zutrete- n,

so bedient er sich des Mit-tel- s,

die kleineren slavischen Vökker

sckaften vorzuschieben und hierzu
bot sich ihn, Serbien als geeignetes
Werkzeug, da s sich ihm absolut zur
Verfügung stellte.

Die List kam mit dem Valkankriege
zur Entfaltung. Keiner dürfte so

überrascht gewesen sein, daß ihm die

Arbeit so leicht gemacht wurde, wie der
Zar selbst. Naturgemäß erwartete er
einen energischen Entspruch von
Oesterreich und Deutschland. Daß die-

ser nicht erfolgt ist. kann man als das
einzige wahre Räthsel bezeichnen.

läßt es sich mit der ausgespro-chene- n

und in diesem Falle übertrie-
benen Friedensliebe des deutschen iau
sers. Aber als der Balkankrieg been-b- ei

war, , begann man in Wien und
in Berlin einzusehen, welch schweren
Fehler man gemacht hatte. Serbien,
dessen Politik von Petersburg aus

wird, machte kein Hehl aus sei-n- er

Absicht. Oesterreich vom ägäischen
Meere abzuschneiden und die slavischen
Provinzen icnes Landes aufzuwiegeln.
Der weitere Verlauf lag klar vor Au- -

gen. Es war nur eine Frage der Zeit,
bis Rußland vermittelst Serbiens an
da sadriatische Meer vordringen wer- -

de. um von dort aus nach Konstant
nopel zu gelangen und die Jntriaue
eines ganzen Jahrhunderts triumphi
rend durchzuführen. Um das zu ver

hindern, mußte Oesterreich mit
einschreiten. Es begann

den Kampf mit dem Ultimatum an

Serbien und faßte es absichtlich m et

ner Weise ab. daß eine uruaivei'
suna erfolgen mußte, um dann die

weitere .Forderung zu stellen, daß Ser-bie- n

sick verpflichten muh. Oesterreich

freien Weg nach dem ägäischen Meer

einzuräumen. Des Ferneren sollten
die Slaven belehrt werden, daß sie

nicht im Vertrauen auf Rußlands
Stütze die Mmirarbeit, welche oen

Zerfall Oesterreichs bezweckt, weiter

betreiben können.
Diese Darstellung klärt das Räth

sel auf. wie der Krieg entstanden ist

und der Weltkrieg nur dadurch vert,,-de- rt

werden kann, daß Serbien sich In
die weitgehendsten Forderungen fugt.
Ebenso geht daraus hervor, daß der

Zweck des Krieges nicht allein darin
besteht. Serbien zu belehren, sonoern
in noch erhöhtem Maße. Rußland von

seinen Welteroberungsplanen avzuyai-te- n.

Daß Deutschland in so kräftiger
Weise Oesterreich zur Seite steht, ist

nicht mit dem Bündmßvertrag allem

zu erklären, sondern daß Deutschland
in derselben Gefahr steht, von der

Fluth überwältigt zu werden.

Und wenn Frankreich und England
sich auf ihre wahren Interessen besin-ne- n

wollten, würden sie erkennen, daß
sie der gleichen Gefahr gegenüberste- -

hen. Aber wir glauben, daß dieses
Licht ihnen zum Theil schon aufgegan
gen ist. ganz besonders England. Dort
anat man an zu beatmen, oan man

mit der Unterstützung Rußlands die- -

em den Weg nach dem Mittellandt-che- n

Meere bahnen hilft. Deswegen
trengt auch die englische Regierung je

den Nerv an. um den. Krieg zu ver

hindern. Der quälende Gedanke
chwebt ihm vor. daß t tn einen Krieg

hineingezogen wird, in welchem es

Sie seiner und seiner Verbünde
ten Waffen zu befürchten hat. Wenn
der Zar die Oberhand behält, wird er
die albanische Küste für Serbien for-de- rn

und eine serbische Küste wäre

eine russische Kstlle. Solche Gedanken

sind auch Frankreich nicht fern. das
ebenfalls die Macht im Mittelländi.
schen Meere nicht mit Rußland theilen
mochte, zumal ihm Nicht versorgen
daß es auf eine Wiedereroberung von
Elsah-Lotbring- doch nicht rechnen
kann. Gleist schlimm würde eS sein,
wenn, was als eine Gewißheit zu be

trachten ist, der Dreibund Sieger
bleibt. In solchem Falle hat Frank-reic- h

zu befürchten, daß eS Nizza und
Savoyen an Italien zurückgeben muh.

Aber, um aus da ursprüngliche
Thema zurückzukommen: Daß der
Krieg ausgebrochen ist, bietet kein

Räthsel. Er mußte einmal kommen,
jetzt oder später. Das beständig

Slaventhum' muß zurllckge-morse- n

werden, um zu verhindern, daß
Rußland durch den Besitz von vn- -

stantinopel zur Weltyerrschasl geiancr.

I Gr,ßbritaieSHiterhaus

Dublin Mitte Juli.
Es ist bedauerlich, - wie wenig die

beide führenden Völker Europa!, die
Deutschen und die Briten, aus eigener
Anschauung voneinander wissen. Zwei
Volker, di durch zahllose Berüh
rungspunkte des geistigen Lebens, der
Gesittung und ' der wirthschaftlichen
Interessen NZ miteinander verbunden

sind und sich trotzdem mit so viel Irr-tlMme- rn

und haltlosen Borurtheilen
gegenüberstehen. Die Schuld liegt
auf beiden Siten, vor allem aber da
tan; daß wir uns beide gegenseitig zu
wenig besuchen. Nur der Engländer in
gehobener Lebensstellung geht ' nach
Deutschsand, und auch dann immer
wieder nach bestimmten Plätzen,
hauptsächlich einigen großen jiuror
ten. Der Engländer dö Mittelstan-de- s

lernt uns kaum kennen. Der ge

bildete deutsche Mittelstand reist zwar
gern und viel, aber selten nach Eng
land. Es ist bezeichnend, daß von
dm bekanntesten deutschen Reisehand,
buch für Großbritannien seit 1896
keine neue Auflage nöthig war. Wenn
der Deutsche lvon den Kaufleuten ab
gesehen) einmal den jtanal über
schreitet, dann begnügt er sich

init London. Unsere Reiselustigen

sollten sich doch die Frage vorlegen
ob es nicht interessanter tzt, englisches
Leben an der Ouclle kennen zu ler
nen, als immer wieder den Süden
gegen den "Norden auszusuchen. Al
lerdingS gehörnt dazu einige Kennt
nisse der enalischcn Svracke. wenig
stens so viel; um sich im Hotel und
im Verkehr verständigen zu sonnen.
Vielleicht bringen wir es, nebenbei be
merkt, ,m Laufe der nächsten Men
schenaltcr doch noch so weit, das; alle
Teutschen auf den höheren Schulen
fertig Englisch und alle Engländer
Deutsch lerne, und sei es auch auf
kosten der unregelinäszigen griechi

schen Verba, die von manchen Päda
gogen ja noch immer als der köstlichste
Wissrndschatz betrachtet werden. Von
den nicht unüberwindliche!. Schwie-
rigkeiten der Verständigung abgese

l,en. läßt eS f'ch bei Iolin Bull sehr
angenehm reisen. Die Kosten betra
gen ungefähr dasselbe wie in den be
suckiten Äegeiiden Deutschland?, die

.Gasthäuser sind gut und sauber, lind

da es hierzulande selbst be, ganz klei

nen Leuten als guter Ton gilt, sich

um den anderen möglichst wenig zu
kümmern, aber auch gegen Niemand
unliöflich zu sein, so fülilt niau sich

recht wohl. Ein wunder Punkt ist
die Verpflegung. Die englische Mi
cke verarbeitet treffliches Material.
weiß aber bei dem erstaunlichen Tief
stände der Kockkunst nickt? daraui zu
mach?.- - Alle Speisen sind nach un-

seren Begriffen nur halb zubereitet
und von fiitsl'vlicher Fadheit. Und
ein anderer wunder Punkt ist der
Mangel an Vergnügungen und sei

neren Kunstgenulien, wie ,eaier
und Konzerten. Wer nur reist, um
sich zu amüsiren. siir den ist das Land
de? Puritaner kein geeigneter Boven.

Ich schicke diese allgemeinen Be
trachtungen hier voraus, weil da
Gesagte mit einiger Nusnamne auch
für daö Nrisen in Irland gilt. Die
irfc wieder so viel genannte grüne
Csiifcl" ist für den Kontinental"!, ein

fast unbekanntes Land, das och tveit

seltener bereist wird IS England und
Schottland. Aber w,e Italien ohne
Sizilien kein richtiges Bild gibt, so

kennt man auch Grofchritannien nur
.nun Theil, wenn mau nur En&land,
das herrsckaftliche Vorderhaus, und
nicht mich Irland gesol,en hat, da?
.interliaus, daö unglückliche Land,
über daö England sich so gern usllg
macht, und dem eS doch eine große
Reibe seiner' erlesensten Geister und
seine besten Soldaten verdankt. ,

Dublin, die Hauptstadt der grjinen
Insel, ist von London aus auf sehr
begueuie eise zu erreichen. Ein sa
moser Schnellzug bringt die Reisen
den in sieben Stunden nach Holyhead
an der irischen See. dann folgt eine
fast dreistündige llebersalirt nach
Kingstown, von dort noch eine kurze
Babnstrecke bis Dublin. Der Zug
führt, wie die meisten englischen
süge, nur erste und dritte Klasse.
Beide Klassen unterscheiden . sich in
ihren, Aiibsehen nur wenig voneinan

er. denn auch die dritte Klasse bot
bequem gepolsterte Sitz?. Man fahrt
desbalb liier ziemlich allgemein stets
dritter Ulaise. Mein Zug cattt emen
Speisewagen erster und zwei Speise,
wagen dritter Klasse, in den letzteren
wurde ein reichhaltiges Mittagessen
für 2 M. verabfolat. Da infola? der
Konkurrenz der Eisenbabnen. seS.gibt
in England ,.ur Privatbahnen) zm
schen allen Hauptorten sehr viele Zii
ge verkehren und man z. B. - wi
schen London und Liverpool Hins
verschiedene Linien zur Auswalil hat.
find die Zug? nur rnaßig besetzt.

Freundliche Hügellandschaften, von
Hecken eingefaßt Wiesen, brneideni
werthe Parks, nur wenige Dörfer,
hin und wieder ine mächtige In
dustriestadt an allem saust der
Dublin Erpreß vorbei, bis r hinter
Ehester die irische See berührt. Merk,
würdig unenglische, fast tschechisch
klingende Wortungeheuer dringen hier
an das Ohr. Ortsnamen wie Pwll
heli. Crom Bychan. Bwlch DrwS Ar
dudwy. Diese reizenden Laut gehö
ren der im .Auksterben begriffenen
witlschen Sprache an, dem Idiom der
Landschaft Wales. Es ist ein präch.
tige Fahrt zwischen Gebirge und
Meer: man sieht den Snowdon,
Englands höchst Berg, schön See
bäder. ragende Klippen, stolze Nor-

mannenschlösser, jetzt die Sitze der rei-

chen Lords. . Gegen Mitternacht An
kunft in Dublin. Ein paar zerlumpte
Kerl wollen mir durchaus die Koffer
tragen, aber es scheint mir rathsam.
mich ihnen nicht anzuvertrauen. Trüb-selig- e

Finsterniß in den Straßen,
trübseliges Naß vom Himmel. .In

Irland regnet es immer", sagt .man
mir im Hotel zum Trost. Nun, ganz
so schlimm ist eS ja nicht, wie ich jetzt

nach mehrtägigem Aufenthalt festste!- -
len . kann, aber etivaS launenhaft
scheint ja da Klima zu sein. Ein:
halbe Stunde lang blauer Himmel,
dann heftige Windboen mit Liegen
schauern, dänn wieder Sonnenschein

so geht es von früh bis zum Abend,
das reine Aprikoetter. Di atlantischen
Winde maen ungehindert über das
ziemlich flache Land dahin, und ihrer
herben Frisch und Feuchtigkeit ver
dankt die grüne Insel die Ursache
ihres Namens, da prachtig satte Wie,
sengrlln.

Dublin hat 400.000 Einwohner
und liegt unweit des Meeres an dem
für Seeschiffe fahrbaren Liffey in i
ner von Bergen begrenzten Niede
rung. Eine fehr breite Straße, di
Sackoille Street, mit den Größen der
irischen Geschichte und Politik in Erz
und Marmor geschmückt, bildet die
Hauptverkehrsader, den Mittelpunkt
der Stadt. Es geht hier in den

fast so Itbt'H zu wie
in der Londoner City, aber die ie

deS Publikums ist doch we

sentlich anders, sehr wenig englisch,
auffallend unfroh und reduzirt. Der
brünette Typ überwiegt, viel Männer
und Frauen haben etwas 'ausgespro
chen Südländisches, so daß man sie

etwa für Balkanslawen halten könnte.
Von den gepriesenen Reizen der iri
schen Weiblichkeit hab ich Seider noch

nichts zu sehen bekommen, sie macht
im Gegentheil im allgemeinen einen
recht kümmerlichen Eindruck. Auch daS
architektonische Bild der Stadt kann
nur mäßig befriedigen. Dxseloe
Trübseligkeit, die auf den Menschen
zu lasten scheint, spricht auch aus den
Steinen auf uns ein. Nur wenig
monumental, ansehnliche Bauten gibt
el; häßliche Ziegelhäuser, die Kin an
deres Ideal erstreben als das der
Nützlichkeit, fügen sich in endlosen
Reihen aneinander. Neben den eng
lischen Straßennamentafeln falle
überall noch ander mit seltsamen
Runenschriften auf. Sie verzeichnen
die Straßennamen in gälischer Spra
che und sind ein charakteristischer B
weil für den Eigensinn der irischen
Nationalisten, die der Welt weißma,
chen woü'n, daß es noch immer eine
irische Nationalsprache gibt. Denn
wenn daö Gälische, ein Kltisches
Idiom, auch noch von ein paar hun
derttausend Iren verstanden und von
einem Häuflein gelehrter Kenner gt

wird, so fällt eS doch keinem
Menschen in Dublin ein, etwas an-der-

als Englisch oder den irisch
englische,, Dialekt zu sprechen. Diese
gälischen Straßentafeln sind also eine

vietätvolle Spielerei, ebenso wie die
.Nenoiiimir'spalte in gälischer Sprache,
die von den Homeruleblättern der ra
dikalen Richtung täglich gebracht wird
und d,e wahrscheinlich kein Mensch
liest.

Tie imposante Sackville Street und
ein vaar ander VerkeorSstranea
sind die glänzende ffassade, hinter der
sich daS ärgste Elend verbirgt. Man
brmickt nur in irgendeine Seitengasse
eliljubiegen, gleichviel in .wichen.
Stadttheil, und überall stößt man aus
kaum möglich erscheinende Bilder
ineiischlichen Kammer. Selbst wer
die berüchtigten SlumL" deS Lon
doner Ostens kennt oder ähnliche
Quartiere in Neapel und anderen

des Südens, wird liier
überrascht und erschüttert sein. Da
bei ist es weniger die Armse
ligkeit der Sehausungen, die in
den Tubliner SlumS auffällt,
als vielmebr der Schmutz
und die unglaubliche Verwahrlosung
der Bewohner. Alle diese Menschen.
Männer, Frauen und eine Unmenge
Kinder, haben buchstäblich nicht! als
Lumpen am Leibe, manche sind in
Ermangelung selbst der Lumpen nur
in ein Stück Sackleinwand' gehüllt.
Bon Wasser und Seif hat man bier
offenbar kein Ahnung, und die Hef
tigkeit, mit der sich alle? . den Kopf
kratzt, läßt keinen Zweifel über die
besonder Plage dieser Unglücklichen
übrig. Kein Lärm wird laut, keine

Aeußerungen jugendlichen UebermuthS
und Frohsinns. Stumm und scheu
hocken Weider und Kinder in den Gas
senwinkeln. in den Eingängen der halb
zerfallenen Baracken und starren den
vorübergehenden Fremden an. Sie
betteln nickt, aber die woritose Cpra
ch ihrer Augen greift mehr ans Herz.
als wenn sie mit tausend Stimmen
schrien. Und so ist eS Straße auf
Straße ab in diesem Labyrinth der
Dubliner Slums, immer dasselbe
Bild. Noch in keiner anderen Stadt
der Welt habe ich eine derartige Häu
suna des Elends gesehen.

Welch ein reiches Bethätigungsfeld
ware hier Menschenfreunden geboten.
Man darf sich freilich nicht dazu ver-
leiten lassen, die Schuld an der iri'
sckn Notl, lediglich auf die mis-.liche- n

sozialen Verhältnisse zu schieben. Ein
gute? Theil an seiner Verwahrlosung
verschuldet daS Volk wohl sich selbst
und den Mangeln seiner natürlichen
Anlage. Ach bin wenigstens der
Ueberzeugung, daß auch der aller
firmste Mensch sich und feine Behau
fung sauber halten kann, wenn er eS

will. Ein solcher Krad von Verkom
menheit. wie er hier zutage tritt, läßt
doch auf einen erstaunlichen Tiefstand
der Kultur schließen. Dieselbe Reob
achtung orcingte sich mir auf. altz ich
Abends nach Fabrikschluß die Arbei
terinnen in Schaaren auf dem eim--1

Wegs fah. Mädelt von auffüllend

127 Oft Siebente Str.
na?, der Mai Slragt.

Tie Gefchäfttstellt und Redaktion des Volköblatt befinden sich jetzt U

127 Ost Siebente Str.
natZe der Main Straße.

kleiner Figur, auf dem Kopf lächer
lich theatralische Hüte, mit Mänteln,
die nach etwas aussehen sollen und
wenn man näher hinblickt, sieht man
nichts als zerfetzte,' nie gebürstete
Kleider, Schuhe und Strümpfe mit
großen Löchern, eine unsagbare
Schlamperei. Man würde in !,nse
ren Fabriken Arbeiterinnen von der
artiger Verwahrlosung mit Recht den
Eintritt '

verwehren: in ' Dublin
scheint sich Niemand darum zu küm
n,ern, rS scheint die Regel zu sein.

Um diesem trüben Bilde der iri
schen Hauptstadt wenigstens zum
Schluß einen helleren Farbenton zu
verleihen, loill ich noch den schönen
Phönirpark erwähnen, eine der kiesig.
sten Parranlagen der Welt. Hier
läßt eö sich Prächtig wandern und ru
bei, auf den saftig grünen, mit
Baumgnippen bestandenen Rasensla
chen. auf denen nach englischer Sitte
kein Verbot irgeiUwelche Schranken
auferlegt. Der Phonirpark ist auch
die große Arena für die politischen
Kämpfe Irlands: hier wurden 1

Eabeudisch und Burke ermordet, hier
haben sich in unzähligen Mectin,', die
Lcidenschasteir, des Volke? entfacht.
Damit bin ich glücklich bei dem T?,e

ma angelangt, dem sich in diesen für
Irland so bewegten Tagen selbst der
unpolitische Reisende nicht entzieden
kann: bei Homerule, Nationalisten
und Ulstermännern, nnd es wird dar
über in meinem nächsten Briefe viel'
leicht noch einiges zu sagen sein.

Victor Ottmann

Lokal-Veric- ht

Jndosslrt

Wurde die Forderung drS Schulraths
für die A,gabe des nächsten

Jahre.

sin einer otstern Nachmittag im
Ttadtrattiösaal abgehaltenen Bürger
Versammlung wurde das vom Schul
ratb' ausaearbeitete Budaet für . da?
kommende Jahr. . vas ,nge,ammr
Ausgaben im Betrage von 52,863.'
345.16 für Sckulzwecke vorsieht, gut
geheißen und die Versammlung be

schloß ferner, in der nächsten Sitzung
der Staatsgesttzgebung dahin wirken
zu wollen, daß da, Gesetz mit Bezug
ans die Zusammensetzung der Budget
kommissio dahin abgeändert wird,
das der Kommission auch ein Vertre
ter del Schulrath angehören lou,
Dieser Beschluß wurde auf Antrag
von 5errn Daul Rover angenommen,

Zu Gunsten des Budget sprachen

auker Lerrn Rover im Namen der
Improvement Associations Herr Faz
ley von .Price Hill, sür die Federation
of Churches Rev. Dubois von Price
Hill: für den Hyde Park Busineß
Mens Club Anwalt Rose, für den
City Club Rev. Georae A. Thayer.
für die Bond Hill Welfare Associa
tion r Woodward sowie die Her
ren Dudley . Outcalt und Starbnck
Smith.

Nur Rev. Peter Robertson war mit
dem Budget nicht ganz einverstanden
und stellte verschiedene Behauptuncen
über angeblich - unklare ?khreöbrichte
Ui SchukrathS auf, die jedoch prompt
widerlegt wurden. Dt, verren
Shockle und AS vom Schulrath nah
men blerbei Gelegenheit in , ziemlich
energischer Weise Angriffe zurilckzu
weisen, die von gewisser Seite auf da
System der Buchführung de Schul
ratb aemacht werden. Die Herren
betonten, daß da State Bureau os

Uniform Accounting stets mit Pein
licher Regelmäßigkeit die Bücher des
SchulratbS prüfe und die letzte derar
tiae Revision habe erst im Mai . statt
gefunden. Ferner erklärten die btx
ren. daß der Schulrgtb sich vom Bu,
reau of Municipal Research babe ei

neue? angeblich besseres Buchsuy
rungSsystcm ausarbeiten lassen, aber
es fei kraalich ob e eingeführt werden
könne, da hierfür di Zustimmung
des State Bureau of Uniform Accoun
ting nothwendig sei. -

; Aeparature im ArmenhnuS.
' Tex 1 städtische VebSudckominissär

wird am Montag auf Weisung d?S

SicherheittdircltorS HolmeS wieder
eine Besichtigung deS städtischen Ar
menhauscS vornehmen, um sich defi
nitiv darüber schlüssig zu werden,
welche baulichen Veränderungen vor
genommen werden müssen, um . die
Anlagen- - deS Armenhauses wenig
stenS halbnx'gS seuersicher zu machen.
DaS Beste wurde natürlich ein voll,
ger Neubau sein, ober dadieseS nicht
möglich ist. wird die Ttadtvenval. t
tun sich mit eingehenden Neparatu
ren und Umbauten zufrieden geben
müssen. Außerdem nnr die Zahl der

Feuerleitern vergrößert werden vmM

dann sollen auch weitere gerschläu
che in den Gebäuden untergebracht
werden.

Vase.
Zweiter Sieg der Red Sie? die

Riese gester.

. 5ln dem gestrigen zweiten Spiele
zwischen unseren RedS' und dn
.Riesen- - im Polopark. New jyork. en

Schleuder Benton und Fän-
ger Clarke unser Geschütz gegen Mar
guard resp. Meyer für pie Cham
pion. Dies war ein Kampf zwischen
zwei erstklassigen linksflügelizen
Schleuderern. Benton blieb bis zum
Ende des Spieles auf seinem Posten.
wahrend Marguard im 9. Gange durch
Fromme abgelöst wurde. Die ,Red"
machten 13 Treffer und 2 Fehler ge
gen 21 bezw. 1 der Gegner. Rekrut
Daniels war der Held am Bat mit 4
Treffern, darunter ein zweibafiger.
Rtkrut Mcllwitz und Benton ' machten
je ' 2 Treffer. Der Erstere ' Und
Häuptlinq Herzog stahlen j ine Base.
Unsere Iungens gewannen das Spiel
im 8. Gange durch ihre 3 Treffer was
Äiehoff den vierten Lauf ermöglichte.
Benton sandte 2 Lustfächler zur Ban!
gegen 4 der beiden Gegner. Marquard
verschenkte die einzigen Freipaß zur 1.
Base im Spiele. Den .Slump- - am
Bat scheinen die .Red- - endlich Lbr-wunde- n

z,i haben, seitdem die Rekr:
ten Danirli. Mollwitz und Twombley
den Neunern zugehören. Ali SchiedS
richter fungierten Byron und Johns-
ton. Dem Spiele wohnte über 9.000
Zuschauer bei. !

DitgestrigenSpItle:
Cincinnati . . . 000 010 210 4
New Bork. ...210 000 000 3

St. Louis . . . 000 000 00 0
Losion .... 010 lp0 00 2

Chicago . , 100 000 000 1
Philadelphia . 02202200- -
Pittsburg ... 000 Oil 100 3
Brooklyn 100 033 11 9

öeute Nachmittag' drittes Spiel der
Serie zwischen .Red".' und .Riesen-i-

m

Polopark. New jyprk. - ,

Teutscher llnt.'Bnnd. Distrikt 301.
Ter big Distrikt hielt gestern

Abend in seinem Hauptquartier, No.
1125 Harrison Avenue, feine reael
mäßige Versammlung ab, in der fast
sämmtliche Mitglieder anwesend wa.
ren. Präsident A. Großkopf führte
den Vorsitz und Herr Adam Sendel-
bach waltete seine Amtes als Sekre
tär. Herr John Schultheiß wurde als
Mitglied aufgenommen und sogleich
eingeführt. Auf Anregung - des Prä
sidenten wurde beschlossen, daß der
Distrikt sich in Corpore an dem
Fest des Stadtverbandg

. in Chester
Park sich betheilige: ebenso wurde in
entsprechender Betrag für Erfrischun
gen bewilligt. Di Delegation, wel
che vorletzten Samstag unter Führung
deS Herrn Sendelbach der Banner
weihe de Distrikts 182 in Hamilton
beiwohnt, berichtet über den schönen
Verlauf deS Festes, sowie den herz
lichen Empfang und d'k Bewirthung
Seiten deS Kommittees, worauf der
Präsident der Delegation den Dank
deS Distrikts abstattete. Sonst wur.
den nur Routinegeschäfte erledigt und
es erfolgte Vertagung. . . . , -- .

Schwer verletzt.

Aus einer Höhe von 40 Fuß stürzte ,

gestern der Anstreicler John Brown
von der uolcrain Avemie, nahe der
Hopple Straße wohnhast, von einem
Gerüst an der Western Hills Pum
penstatin an der Shadmell Avenue
und Oucen Citn Avenue. , ,. ' ,

Der Verunglückte wurde nach dem
städtischen Hospital gebracht, too die
Aerzte verschiedene !rnochenbrüche
und schwere innere Verletzungen
kcnslatirtcn und den Zustand des
Verletzten für sehr bedenklich erklär
ten. ' " . ...

(Eingesandt.)
) V

Werthe Redaktion! ?ln 5brkin a.
ltrigen Artikel verurtheilen Sie die
deutschen Sozialisten, weil 'dieselben
gegen den Krieg Stellung nehmen. Ge
wig x vte Socialdemokratie, gegen je,
den Krieg. Aber seien Sie versichert.
daß in derselben Stunde, da ein Krieg
mit dem russischen Tyrannen uSbre
ch'n sollte, die deutsche Sozlaldemo
krati Schulter an Schulter gegen da
iaremyum mitkämpfen wird und die
Sorte August BebelS: W e n n e I
umKrtege gegen Rußland
Lme.wSrdeichaltttMann

daSGewrhraufdieSchul
e r n h m e n" werden die deutschen

Sozialisten hochhalten. Nieder mit
der Tyranneil Nieder mit dem Zari
muil ' Sin deutscher Sozial!. .

,,-- i - . v


